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„#machen – das Ausbildungs-
magazin des Handwerks“ soll
Jugendliche über die vielfälti-
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lem wollen wir junge Menschen
ermutigen, sich den einen oder
anderen Beruf näher anzu-
schauen und den eigenen Weg
zu finden.
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Christiane Nowottny. Bild: Handwerkskammer Reutlingen

wenn das keine gute Nachricht
ist: Die Zuversicht ist zurück.
Nach den Jahren der Corona-
Pandemie blicken Jugendliche
mittlerweile wieder deutlich op-
timistischer in die Zukunft. Laut
einer im vergangenen Jahr
durchgeführten Befragung der
Bertelsmann-Stiftung beurteilen
drei Viertel der 16- bis 25-Jähri-
gen ihre Chancen auf dem Aus-
bildungsmarkt derzeit als „gut“
oder „sehr gut“.
Freilich gibt es, auch das macht
die Erhebung deutlich, noch
zahlreiche Baustellen. Eine da-
von ist die Berufsorientierung.
Mehr als die Hälfte der Befrag-
ten quer durch alle Schulformen
findet es schwierig, sich in der
Flut an Informationen zurecht-
zufinden. Jugendliche wünschen
sich bessere Angebote. Beson-
ders gefragt sind dabei persönli-
che Ansprechpartner, die sie mit
Rat und Tat unterstützen.
Wie das in der Praxis aussehen
kann, lesen Sie in zwei Beiträgen
dieser Ausgabe. Da sind zum ei-
nen die jungen Handwerkerin-
nen und Handwerker, die als
Ausbildungsbotschafter an
Schulen und neuerdings auch in
Sozialen Medien unterwegs
sind. Berufserfahrene Frauen,
die Einsteigerinnen auf ihrem

Weg begleiten, diese Idee steckt
hinter dem jüngst gestarteten
Mentorinnen-Projekt der Hand-
werkskammer, das wir Ihnen
vorstellen.
Gute Gründe für Jugendliche,
sich näher mit dem Handwerk
zu beschäftigen, gibt es genug.
So vielfältig wie die Berufe
selbst sind die Ausbildungswe-
ge und nicht zuletzt die Mög-
lichkeiten für eine erfolgreiche
und erfüllende Zeit danach. Die
Auszubildenden, Gesellinnen
und Gesellen jedenfalls, über
die wir berichten, sind auf ganz
unterschiedlichen Wegen un-
terwegs. Was sie verbindet, ist
die Leidenschaft für das, was
sie tun. „Wenn man mit Begeis-
terung dabei ist, dann kriegt
man alles hin“, fasst ein junger
Metallbauer seine Erfahrungen
zusammen. Wenn das keine gu-
te Nachricht ist.

Eine anregende Lektüre und
viel Erfolg beim Machen
wünscht

Christiane Nowottny
Stellv. Hauptgeschäftsführerin
Geschäftsbereichsleitung Be-
rufsausbildung, Prüfungs- und
Sachverständigenwesen
Handwerkskammer Reutlingen

Liebe Schülerinnen und
Schüler, liebe Eltern,



Ingenieurin mit
doppeltem Abschluss
Als Beton- und Stahlbetonbauerin arbeitet
Magdalena Fritsche oft und gerne im Freien. Wenn sie in
gut einem Jahr noch den Bachelor im Bauingenieurwesen
in der Tasche hat, stehen ihr viele Optionen offen.
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Nach dem Abi leistete Magda-
lena Fritsche erst einmal ein
Jahr freiwilligen Wehrdienst bei
der Bundeswehr. Im Anschluss
wollte sie studieren, das stand
fest. Ebenso das Berufsziel: In-
genieurin – das war eigentlich
schon immer ihr Traumberuf.
„Mathe war in der Schule mein
Lieblingsfach und auch Physik
hat mir richtig Spaß gemacht.“
Bei der Bildungsmesse Visionen
in Balingen fiel ihr der Flyer
über den Kombistudiengang
„Bauingenieur Plus“ in die Hän-
de, ein duales Modell der Hoch-
schule Biberach, das Ausbil-
dung und Studium kombiniert.
Nach fünf Jahren hat man zwei
Abschlüsse in der Tasche – den
Bachelor of Engineering und ei-
nen Abschluss in einem von
drei Bauberufen. „Das hört sich
interessant an!“, fand sie und
informierte sich, welche Firmen
in Heimatnähe das Studienmo-
dell anbieten. Ihre erste Wahl
fiel auf die Balinger Firma Stotz
Bau. Sie bewarb sich – und be-
kam gleich eine Zusage für die
Ausbildung zur Beton- und
Stahlbetonbauerin.

Als Frau auf dem Bau
Ihre Mutter war zunächst etwas
skeptisch, schließlich ist das
Bauhandwerk ja eher noch eine
Männerdomäne. „Ich selber ha-
be kein Problem gesehen“ sagt
Magdalena, „ich war ja bei der
Bundeswehr und in meinem
Freundeskreis waren von klein
auf auch immer schon viele
Jungs.“ Ihre Erfahrung gab ihr
Recht. „Zwar kann es auf der
Baustelle schon mal vorkom-

men, dass ein dummer Spruch
fällt. Aber bei mir im Betrieb
nie – meine Kollegen waren im-
mer alle echt super!“
Auch in Bezug auf die körperli-
che Arbeit sieht sie kein Hin-
dernis darin, als Frau auf der
Baustelle zu arbeiten. „Natür-
lich ist jedem klar, dass ein
großer Mann mehr tragen
kann als ich. Aber im Zweifels-
fall laufe ich halt zweimal und
hole die Zeit anderswo wieder
rein.“ Und sowieso: „Die wirk-
lich schweren Sachen erledi-
gen wir mit Hilfsmitteln wie
Kränen oder Radladern – und
alles andere bekommt man
auch hin.“
Was sie an ihrem Ausbildungs-
beruf besonders fasziniert, ist
die Abwechslung. Jeden Tag
erwarten sie neue Aufgaben,
sie schätzt es, mit den unter-
schiedlichsten Materialien zu
arbeiten, und abends sieht sie,
was sie geschafft hat. Außer-
dem genießt es Magdalena,
draußen zu sein. Bei jedem
Wetter: „Das ist schon manch-
mal eine Herausforderung“, er-
zählt sie. Wenn es im Sommer
35 Grad hat und die Sonne
gnadenlos brennt. Oder wenn
es Minusgrade hat und
schneit. Aber trotz allem: Ar-
beiten an der frischen Luft ist
ihr Ding, und sie kann es sich
nicht vorstellen, ausschließlich
im Büro zu sitzen.

Zweigleisig zum Ziel
Magdalena pendelt als duale
Studentin zwischen Betrieb
und Hörsaal. Wenn sich ein
Teil ihrer Kommilitonen nach

den Prüfungen in die Semes-
terferien verabschiedet hat,
ging es für Magdalena zurück
auf die Baustelle. „Aber es hat
mir immer Spaß gemacht und
ich hatte auch meine Urlaubs-
tage, so ist es jetzt nicht.“ Ein
großer Vorteil des Kombistu-
diums: Bis zum Ende der ge-
werblichen Ausbildung erhält
man eine monatliche Vergü-
tung, auch für die Zeiten des
Studiums an der Hochschule.
Magdalena hat im Juli vergange-
nen Jahres ihre Ausbildung als
erste Kammersiegerin abge-
schlossen und dann erst einmal
einen Monat wohlverdienten
Urlaub gemacht. Seit Septem-
ber absolviert sie ihr Praxisse-
mester bei Stotz Bau in der Bau-
leitung. Zu ihren Aufgaben ge-
hören unter anderem das Erstel-
len von Aufmaßen, das Einmes-
sen von Wänden, Fundamenten
oder Ankerplatten oder die Be-
rechnung von Aushubvolumen
mit Hilfe von Satelliten und
GPS-Daten.
Im Anschluss folgen die letzten
zwei Studiensemester in Biber-
ach, der Bachelor-Abschluss ist
für das Frühjahr 2025 geplant.
Zudem möchte die 23-Jährige
gerne noch ein Praktikum in ei-
nem Ingenieurbüro absolvieren
– auch ein Gebiet, das sie sehr
reizt. „Allerdings macht mir im
Moment der Bereich Bauleitung
richtig Spaß. Deswegen weiß
ich jetzt noch gar nicht, wohin
mein Weg nach dem Studium
geht. Ich möchte mir beides
noch einmal angucken, bevor
ich dann eine endgültige Ent-
scheidung treffe.“

Baustelle plus Bachelor
Mathewar ihrLieblingsfach inderSchule,Technikhat sie schon
immer interessiert:NachdemAbihat sichMagdalenaFritsche
fürdasKombistudium„BauingenieurPlus“entschieden.

Zwischen Hörsaal und
Baustelle: Magdalena
berichtet über ihre Aus-
bildung im Studiengang
„Bauingenieur Plus“.

Diewirklich
schweren
Sachen
erledigenwirmit
Hilfsmittelnwie
Kränen oder
Radladern – und
alles andere
bekommtman
als Frau auch
hin.
Magdalena Fritsche
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Ein Herz für
den Möbelbau
Nach seiner Schreinerausbildung wurde Milan Broszeit von seinem
Ausbildungsbetrieb übernommen. Ein Projekt von Anfang bis Ende zu
begleiten, macht ihm besonders Spaß.
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In der Werkstatt ist Milan Bros-
zeit voll in seinem Element. Es
macht ihm riesig Spaß, mit
dem Werkstoff Holz zu arbei-
ten. Angefangen vom Zuschnitt
über die verschiedenen Be-
schichtungstechniken und dem
Lackieren bis hin zum fertigen
Produkt: Es ist sein Anspruch,
alles perfekt zu machen. „Das
ist das Schöne bei meinen Auf-
gaben, ein Projekt von Anfang
bis Ende zu bearbeiten.“
Dass er einmal ein Handwerk
erlernen möchte, wurde Milan
Broszeit spätestens in der
neunten Klasse klar, als er sich
intensiver mit seiner Berufs-
wahl auseinandersetzte. Der
Gedanke ans Handwerk kam
nicht ganz von ungefähr. Sein
Vater ist Schreinermeister, „ich
war oft mit ihm in der Werk-
statt und hatte daher schon von
klein auf mit Holz zu tun.“
Nach seinem Realschulab-
schluss in Dußlingen bewarb er
sich bei mehreren Betrieben für
eine Ausbildung im Schreiner-
handwerk. „Ich wollte schon
immer Sachen selber machen“,
und dies von der Pike auf zu ler-
nen, erschien ihm als gute Basis
für die berufliche Zukunft.
Bei der Mössinger Schreinerei
Dabelstein wurde er zum Vor-
stellungsgespräch eingeladen,
machte anschließend ein
Praktikum dort – und über-
zeugte: Er bekam den Ausbil-
dungsplatz.

Das erste Lehrjahr, das in Ba-
den-Württemberg hauptsäch-
lich in der Berufsfachschule
stattfindet, fiel voll in die Co-
rona-Zeit. Statt vor Ort in der
Schule hatte er mehrere Mo-
nate Online-Unterricht, die
Praxistage fanden im Betrieb
statt. Für ihn kein Problem:
„Ich hab in der Zeit echt viel
gelernt!“, sagt Milan.

Gute Handarbeit
beginnt im Kopf
Im zweiten Lehrjahr gings dann
los mit demMöbelbau und dem
Innenausbau. „Zunächst war
ich viel mit den Meistern auf
den Baustellen unterwegs“, er-
zählt er. Noch lieber aber
schaffte er in der Werkstatt
mit. Das Tagesgeschäft bot
immer abwechslungsreiche
Aufgaben, von Handläufen
über Schränke bis hin zu gan-
zen Innenausbauten.
Neben der Handarbeit ist beim
Schreinerberuf auch Köpfchen
gefragt: „Man muss gut rech-
nen können, den Überblick be-
halten und fit sein im Umgang
mit CNC-Programmen“, sagt
Milan. Sein Aufgabenfeld hat
sich während der Ausbildung
immer erweitert.
Mit seinem Gesellenstück wur-
de Milan Broszeit Innungssie-
ger im Gestaltungswettbe-
werb „Die Gute Form“. Sein
aufwendig gefertigter Kabi-
nettschrank aus europäischer

Kirsche, bezogen mit Cohera-
Leder und mit raffinierten
handwerklichen Details, wurde
Ende vergangenen Jahres bei
der Ausstellung des Landes-
fachverbands Schreinerhand-
werk BW im Haus der Wirt-
schaft in Stuttgart ausgestellt.

Wertvolle
Gesellenzeit
„Die Ausbildung hat meine Er-
wartungen übertroffen!“, so
lautet das Fazit von Milan.
Nach seinem erfolgreichen
Abschluss hat ihn sein Ausbil-
dungsbetrieb übernommen.
Als Geselle kann er jetzt viel
eigenständiger arbeiten. „Und
wenn man mal eine zweite
Hand braucht, ist immer je-
mand da.“
Was die Zukunft bringen wird,
lässt Milan noch offen. Als
Schreinergeselle hat er viele
Optionen: Meister, Holztech-
niker oder auch ein Studium
der Innenarchitektur. „Aber
ich will erst einmal weiter-
schaffen“, sagt er. Seinen
Chef freut’s: „Milan ist ein dy-
namischer Handwerker mit
Liebe zum Möbelbau. Sein
Herz schlägt für das Hand-
werk!“, so Inhaber Marc Da-
belstein. Milan selber ist nach
wie vor glücklich mit seiner
Berufswahl. Seine klare Emp-
fehlung an junge Menschen,
die Lust aufs Handwerk ha-
ben: „Macht ´ne Ausbildung!“

Ganz sein Ding
Für Milan Broszeit war schon in der Schulzeit klar: Er wollte
ein Handwerk erlernen. Heute ist er Schreinergeselle – und
glücklich mit seiner Berufswahl.

Wollte schon immer ein
Handwerk erlernen:
Milan Broszeit über seine
Berufswahl.

Die Ausbildung
hat meine
Erwartung bei
weitem
übertroffen!
Milan Broszeit



Neues Leben
für alte Möbelstücke
Die Eltern eines guten Freundes haben eine Polsterei, die sie schon lange
kennt. Und so ist sie über das Polstern zu ihrem Traumberuf Raumausstatterin
gekommen: Hannah Gutzler ist happy, dass sie es gewagt hat, nach einem
Bachelor-Studiengang doch noch eine Ausbildung im Handwerk zumachen.

8 #machen
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„Kaum zu glauben, was sich so
alles in altenMöbeln findet: Kas-
tanien, Kinderschürzen, Stifte
und auch schon mal Geld“, lacht
Hannah Gutzler. Die Leiden-
schaft der frisch gebackenen
Landessiegerin im Raumaus-
statterhandwerk gilt ganz klar
alten Möbelstücken. Diese zu
restaurieren hat sie jetzt von der
Pike auf gelernt, denn sie hat
eben erst ihre Ausbildung zur
Raumausstatterin bei Flaiz Pols-
termöbel in Haigerloch-Gruol
erfolgreich abgeschlossen.

Zuerst Studium
Nach ihrer Fachhochschulreife
hat sie sich für ein dreijähriges
Bachelor-Studium „Inklusive Pä-
dagogik und Heilpädagogik“ an
der Evangelischen Hochschule
Ludwigsburg entschieden. Als
Anerkennungsjahr für die Fach-
hochschulreife absolvierte sie
ein FSJ (freiwilliges soziales
Jahr) in einer Sonderschule. „Ich
habe mich in einem pädagogi-
schen Beruf schon aufgehoben
gefühlt“, so die 27-Jährige. Sie
arbeitete nach dem Studium bei
der Jugendhilfe in Esslingen und
wohnte in Stuttgart. Aber ir-
gendetwas schien zu fehlen. Der
Gedanke ließ sie nicht los, viel-
leicht doch noch mal was ganz
anderes zu machen. „Meine El-
tern unterstützten mich auch
voll in meinen Überlegungen,
weil es bei uns in der Familie
schon immer wichtig war, etwas
zu machen, was einem gefällt“,
so die Raumausstatterin. Und so
ergab das eine das andere. Ihre
Freunde, von denen einige im
Handwerk tätig sind, und spezi-
ell einer davon, dessen Eltern ei-

ne kleine Polsterei besitzen, wa-
ren ihre Inspiration, doch noch
eine Ausbildung zur Raumaus-
statterin auf das Studium drauf
zu setzen. „Klar, es war auch ei-
ne finanzielle Frage und viel-
leicht gesellschaftlich erst ein-
mal ein Rückschritt, aber ich war
dann doch überzeugt, dass es
das Richtige ist“, so eine über-
legte HannahGutzler.
Und so war der angebliche
Rückschritt eher ein ganz großer
Fortschritt und vor allem ein rie-
siger Schritt in eine Berufsrich-
tung, die sich jetzt für Hannah
Gutzler genau richtig anfühlt.
„Ich hab schon früher immer su-
pergerne genäht. Vielleicht auch
gefördert durch den Waldorf-
Kindergarten und die Waldorf-
schule“, lacht sie. Jedenfalls hat
sie auf Mamas Nähmaschine al-
les mögliche an Kleidungsstü-
cken fabriziert.

Dann Praktikum bei
der Polsterei
Als der Entschluss stand, absol-
vierte sie zuerst einige Praktika.
Unter anderem auch in der Pols-
terei bei Flaiz, ihrem Ausbil-
dungsbetrieb, „weil es eben
auch nicht viele Betriebe gibt,
die ausschließlich polstern“, so
Gutzler. Allerdings findet sie
auch gerade die Vielschichtig-
keit des Raumausstatter-Berufs
so toll. „Handwerklich begabt zu
sein, eröffnet einem so viele
Möglichkeiten, so zum Beispiel
auch in den eigenen vier Wän-
denHand anzulegen und ein Ge-
spür für die Materialien zu ha-
ben“, ist sie überzeugt.
Sie hat die Vielfalt und Viel-
schichtigkeit der Ausbildung zur

Raumausstatterin sehr zu schät-
zen gelernt, mag sowohl das Ar-
beiten mit Stoffen, aber auch
Tapeten bis hin zu Holzböden
und vor allem die Kreativität, die
tagtäglich gefragt ist. Diese liebt
sie ganz besonders. Deshalb ge-
hören auch die alten Möbelstü-
cke zu ihren Lieblingsstücken.
„Diese Möbel erzählen eine lan-
ge Geschichte, oftmals ist noch
irgendwo ein Stempel des Her-
stellers zu sehen. Kürzlich stand
in einem Sofa „Garantie bis
1966“, lacht sie. Kaum verwun-
derlich, dass ihr Gesellenstück
ein alter brauner Sessel war,
dem sie, mit einem modernen
Stoff bezogen, wieder neues Le-
ben eingehaucht hat und der
wie neu dasteht (auf diesem saß
sie übrigens auch während des
Interviews, Anm. d. Red.). Denn
was ihr auch noch sehr am Her-
zen liegt, ist das Thema Nach-
haltigkeit. „Oftmals sind alte
Möbel von einer solch guten
Qualität, dass es so einfach ist,
diese zu erhalten. Dann halten
sie mindestens nochmal so lan-
ge wie sie schon alt sind“, ist sie
überzeugt.

Und als Ziel: Meisterin
Hannah Gutzler ist in ihrem
Traumjob angekommen. Bei al-
len immer mal wieder aufkom-
mendenZweifeln ist siemit ihren
27 Jahren überzeugt, dass es ge-
nau der richtige Weg für sie war.
Ob sie denn eines Tages auchmit
der Selbstständigkeit liebäugle?
„DenMeister zumachen istmein
nächstes Ziel. Und eine Selbst-
ständigkeit würde ich nicht aus-
schließen“, schmunzelt die frisch
gebackeneRaumausstatterin.

Leidenschaftlich
kreativ
Erst Studium, dann Ausbildung: Hannah Gutzler ist im
Raumausstatter-Handwerk angekommen und seit Oktober
letzten Jahres frisch gekürte 1. Landessiegerin.

Ich finde ja,
dass es generell
uns Menschen
gut tut, wenn
wir etwas
Konkretes
machen.
Hannah Gutzler

Hannah hat ihren Traum-
job gefunden. Seht selbst!
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Ein „Schwarzarbeiter“
durch und durch
Nach seiner Ausbildung zum Behälter- und Apparatebauer sattelt
David Leis noch denMeister oben drauf.
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Der 22-jährige David Leis
weiß genau, was er will: Der
gebürtige Freudenstädter
drückt derzeit in Stuttgart die
Schulbank. An der Robert-Ma-
yer-Schule büffelt er bis kom-
menden Juli für seinen Meis-
ter im Behälter- und Appara-
tebau. „Danach möchte ich
bei meinem Arbeitgeber, der
Schwarz Systems GmbH in
Dornstetten, ein paar Jahre
Berufserfahrung sammeln und
danach noch den Techniker
draufsatteln“, erklärt David
Leis.
Der junge Mann hatte schon
immer eine Affinität zum Me-
tall. „In meiner Freizeit
schraube ich gerne an Autos
und Motorrädern rum“, er-
zählt David. „Von daher wollte
ich auch einen Beruf, der mit
Metall zu tun hat, lernen.“
Im Jahr 2020 begann David
seine dreieinhalbjährige Aus-
bildung bei der Firma Schwarz
in Dornstetten. Die Schwarz-
Gruppe, zu der die Töchter
Schwarz Systems GmbH,
Schwarz Apparate- und Behäl-
terbau GmbH und die AMP
GmbH gehören, feierte im
vergangenen Jahr ihr 100-jäh-
riges Jubiläum und hat sich
von der Kupferschmiede zur
Hightech-Manufaktur entwi-
ckelt. Sie beschäftigt rund 160
Mitarbeitende, darunter 28
Auszubildende, die sich ver-
schmitzt selbst gerne als

„Schwarzarbeiter“ bezeich-
nen. Die Schwarz-Gruppe ist
ein international anerkannter
Spezialist und Dienstleister in
der Serienbehälterfertigung,
Umformtechnik, Roboter-
schweißtechnik, Großteilebe-
arbeitung und Edelstahlober-
flächenbearbeitung.
Im ersten Lehrjahr besuchte
David die Heinrich-Schick-
hardt-Schule in Freudenstadt.
Im zweiten und dritten Lehr-
jahr war der schulische Teil
der dualen Ausbildung in der
Robert-Mayer-Schule in Stutt-
gart. David beendete seine
Ausbildung im Juli 2023 als
Kammersieger und wurde dar-
über hinaus als 3. Landessie-
ger ausgezeichnet.
„Mein Beruf macht mir sehr
viel Freude“, sagt David. „Er
ist sehr abwechslungsreich,
man begleitet ein Werkstück
von Anfang bis zum Ende, und
jeder Tag bringt neue Heraus-
forderungen.“
Behälter- und Apparatebauer
arbeiten mit Maschinen, etwa
mit Biege- und Abkantpres-
sen, sowie mit Handwerkzeu-
gen, zum Beispiel zum Schnei-
den oder Biegen von Blechen.
Von Hand fügen sie beispiels-
weise Bauteile oder -gruppen
zusammen. „Am liebsten mag
ich das Schweißen und das
Umformen von Blechen“,
meint David. Wie gesagt: Er
weiß, was er will.

Tag für Tag neue
Herausforderungen
David Leis macht nach seiner prämierten Berufsausbildung
seinen Meister im Behälter- und Apparatebau.

Mit Herzblut für seinen
Beruf: David macht der-
zeit seinen Meister.

Mein Beruf
macht mir sehr
viel Freude.
Man begleitet
ein Werkstück
von Anfang bis
zum Ende.
David Leis
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Handarbeit und Hightech
Eigenständig arbeiten und Verantwortung übernehmen – das liegt Philippe
Crouzet, der im vergangenen Jahr die Ausbildung zumMetallbauer der
Fachrichtung Konstruktionstechnik abgeschlossen hat.
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Nicht viele Menschen können
mit 23 Jahren schon zwei ab-
geschlossene Berufsausbildun-
gen vorweisen. Philippe Crou-
zet hatte nach dem Realschul-
abschluss mit 16 Jahren zu-
nächst eine Ausbildung zum
Kfz-Mechatroniker begonnen,
doch schon im zweiten Lehr-
jahr merkte er: Das ist nicht
das, was er auf ewig machen
wollte.
Doch die Metallgrundkurse
und das Schweißen hatten es
dem Lehrling angetan. Der
Traumjob sollte also irgendet-
was mit Metallbearbeitung zu
tun haben. In welche Richtung
genau es gehen sollte, wusste
Philippe anfangs jedoch nicht.
„Industriemechaniker wäre mir
zu langweilig gewesen“, er-
zählt er. Schließlich entschied
sich der junge Mann, eine wei-
tere Lehre als Metallbauer in
der Reutlinger Schlosserei
Götz zu starten. Aufgrund sei-
ner ersten abgeschlossenen
Ausbildung konnte er gleich im
zweiten Lehrjahr einsteigen.
Bis heute hat der Eninger seine
Entscheidung nicht bereut. Be-
sonders die Vielfalt des Metall-
bauerberufs gefällt ihm: „Ich
arbeite auf der Baustelle, ich
arbeite in der Werkstatt. Ich
bearbeite neben normalem
Stahl – dem sogenannten
‚Schwarzmaterial‘ – auch Edel-
stahl und Aluminium. Kein Tag
ist wie der andere.“ Vom ers-

ten bis zum letzten Arbeits-
schritt, von der Planung bis zur
Fertigstellung ist Philippe an
der Produktion von einzelnen
Handläufen, kleinen Gelän-
dern oder Vordächern bis hin
zu großen Trägerkonstruktio-
nen, mehrstöckigen Treppen-
türmen und kleinen Brücken
beteiligt. Für ein Geländer bei-
spielsweise kommt zunächst
das benötigte Stangenmateri-
al in den Betrieb, erklärt er:
„Das sägen wir runter nach
Zeichnung, bohren gegebe-
nenfalls Löcher rein und
schweißen es zusammen, dass
am Ende ein fertiges Geländer
rauskommt.“
Besonders liebt der Schlosser
die Bearbeitung und Montage
von Edelstahl und Aluminium.
„Dazu braucht man einfach ein
gewisses Händchen, und ich
glaube, das habe ich.“
Als Metallbauer sollte man ge-
nerell Ahnung von Technik ha-
ben, ein gewisses handwerkli-
ches Geschick mitbringen und
wissen, wie man sich auf Mon-
tage verhalten muss, um we-
der sich noch andere zu ge-
fährden. Oft habe man mit
schwierigen und schweren
Konstruktionen zu tun, und
das häufig noch in einer Höhe
von acht bis zehn Metern. „Ich
muss wissen, wie ich ein gro-
ßes Bauteil an den Kran an-
hänge und richtig positioniere.
Ebenso muss ich mit den ver-

schiedenen Montagearten wie
Dübeln, Schrauben oder Kle-
ben vertraut sein. Aber wenn
man mit Begeisterung am Be-
ruf dran ist, dann kriegt man
das alles hin.“
Im Juli vergangenen Jahres hat
Philippe Crouzet seine Ausbil-
dung abgeschlossen, mit Bra-
vour: Aufgrund seiner hervor-
ragenden schulischen Leistun-
gen wurde er nicht nur von der
Handwerkskammer Reutlin-
gen zum „Lehrling des Monats
Juni“ ausgezeichnet, sondern
auch zweiter Kammersieger.
Mit einem solchen Ziel war er
zwar in die Ausbildung gestar-
tet, verrät der 23-Jährige, aber
„es ist nicht alltäglich, so et-
was zu schaffen. Und ich bin
wirklich stolz darauf. Das öff-
net mir viele Möglichkeiten.“
Ab April möchte der ausgelern-
te Metallbauer die Meisterschu-
le besuchen – und selbstver-
ständlich mit Meistertitel ab-
schließen. Wie die berufliche
Zukunft danach aussieht, weiß
Philippe noch nicht. Eine Mög-
lichkeit wäre, bei der Schlosse-
rei Götz in Reutlingen-Betzin-
gen zu bleiben und als Projekt-
leiter die Verantwortung für
Stahlprojekte zu übernehmen.
Die Chancen hierfür stehen gut.
„Ich könnte mir aber auch vor-
stellen, an der Berufsschule zu
arbeiten und im praktischen
Unterricht mein Wissen an an-
dere weiterzugeben.“

VomSchwarzmaterial
bis zur Stahlkonstruktion
Philippe Crouzet ist Metallbauer aus Leidenschaft.
Besonders die Vielfältigkeit des Berufs gefällt ihm. Dabei
hatte der heute 23-Jährige zunächst andere Pläne.

Wennmanmit
Begeisterung
am Beruf dran
ist, dann kriegt
man alles hin.
Philippe Crouzet

Philippe weiß, wo´s
langgeht.
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„Frauenaufdem
Bau.Das funktio-
niert dochnicht.“
Meistens genügt es Paula Müh-
lich zu wissen, was sie kann,
wenn sie mit Stereotypen über
Frauen und Technik, Handwerk
und andere vermeintliche Män-
nerdomänen konfrontiert wird.
Ein Klassiker: räumliches Den-
ken. „So etwas verunsichertmich
nicht. Ich war immer gut in Ma-
the“, sagt die Gesellin. Auf ihre
Kollegin Marie Starke wirken sol-
che Aussagen einfach nur merk-
würdig. „Ich hätte nicht gedacht,
dass es dieses Vorurteil gibt.“

Also alles in Butter für Frauen auf
dem Bau, wenn nur das Selbst-
bewusstsein stimmt? Ganz so
einfach sei es dann doch nicht,
sind sich die beiden Frauen einig.
Schließlich seien Bauhandwerke-
rinnen immer noch die Ausnah-
me. „Auf der Baustelle wird man
oft erstmal beobachtet“, berich-

tet Starke, „wenn die Arbeit und
das Ergebnis stimmen, wird man
auch akzeptiert.“ Mühlich kann
diesem Ansatz durchaus etwas
abgewinnen. „Ich denke, das
zeichnet das Handwerk aus.
Stimmt die Leistung, sind Vorbe-
halte entkräftet.“
Manchmal kommt es aber auf
Leistung gar nicht an. Mühlich
erinnert sich an die jovialen Be-
merkungen eines Berufsschul-
lehrers vor seiner nun gemisch-
ten Klasse: „Ich weiß nicht, ob
ich das sagen kann. Wir sind ja
nicht mehr unter uns.“ Äußerun-
gen wie diese sind nicht der Re-
gelfall. Dennoch kann es schnell
komplizierter werden, wenn
Frauen undMänner auf dem Bau
zusammenarbeiten, etwa bei
schweren Lasten. Starke sieht
sich im Zwiespalt, wenn ihr
männliche Kollegen zur Seite
springen. „Das ist nett gemeint,
aber eigentlich will ich das selbst
machen.“ Eine Konvention, ein
Missverständnis? Ja, aber eben
nicht nur, findet Mühlich: „Män-
ner werden gefragt, Frauen wird

das schwere Teil einfach aus der
Hand genommen.“
Die Erfahrungen seien dennoch
überwiegend positiv, was nicht
zuletzt am Betrieb liege. „Wir
sind ein cooler Haufen. Die Leute
verstehen sich sehr gut“, betont
Starke. Neben dem Beruf selbst
sei dies die entscheidende Frage
vor Beginn der Ausbildung ge-
wesen. „Finde ich einen Betrieb,
in dem ich mich als Frau wohl-
fühle.“ „Der Jobmacht Spaß und
bietet so viele Entwicklungsmög-
lichkeiten“, fügt Mühlich hinzu,
die mittlerweile mit Vorarbeiter-
aufgaben betraut ist. Warum
sich mehr Frauen ins Handwerk
trauen sollten und warum das
auch für Betriebe von Vorteil wä-
re, formuliert Mühlich so: „Frau-
en, die sich für diesen Beruf ent-
scheiden, haben sich mehr Ge-
danken gemacht als die meisten
ihrermännlichenKollegen.“

„Wennduetwas
Anspruchsvolles
machenwillst,
musst du studieren.“
Bekanntlich wissen Meister, wie
es geht. Als langjähriger Werk-
stattleiter weiß Michael See-
ger, wie man ein Projekt an-
packt und vom Entwurf bis zum
fertigen Produkt umsetzt. Den
handwerklichen Teil beherrscht
der Schreinermeister sowieso.
Aber, wie gewinnt man eigent-
lich Kunden? Dies sei eine der
Fragen, auf die ein Meisterkurs

nur unzureichend vorbereite,
sagt der Jungunternehmer.
„Trotz aller Berufserfahrung, es
ist eine komplett andere Welt,
in der man sich zurechtfinden
muss.“ Seeger beschäftigt sich

mit den kaufmännischen und
administrativen Aufgaben,
während sein Partner David
Kirschner vorwiegend in der
Werkstatt tätig ist. Verwal-
tung, Steuerfragen, die Vorga-
ben der Berufsgenossenschaft,
Werbung, die Positionierung
des Unternehmens auf dem
Markt – und eben Kundenak-
quise. Netzwerken sei eine
wichtige Aufgabe. „Man muss
wissen, wie man mit den Leu-
ten umgeht. Oder es eben
schnell lernen.“ Neben Lernfä-
higkeit seien Kompromissbe-
reitschaft und die Fähigkeit,

Stimmtdas
wirklich?
Manweiß es ja: Lehrer sind faul und Frauen können
nicht einparken.Unser Blick auf Berufe, Tätigkeiten
undGeschlechter ist von vielenKlischees geprägt.
Anlass genug, einigeAussagen über dasHandwerk
genauer unter die Lupe zu nehmen.

Marie Starke (22)
Auszubildende im

2. Lehrjahr, SYNdikat
Zimmerei AG in
Reutlingen

Paula Mühlich (24)
Zimmerin, SYNdikat
Zimmerei AG in
Reutlingen

Michael Seeger (37)
Schreinerlehre, vier
Semester Jura,
Meisterprüfung,

Werkstattleiter, seit
einem Jahr selbständig,
kirschner + seeger
holzdesign in
Rottenburg



mit Widerständen umgehen zu
können, gefragt. Der Start in
die Selbständigkeit, den er seit
Abbruch seines Studiums im
Jahr 2014 verfolgt hat, sei des-
halb ein forderndes und mitun-
ter anstrengendes Projekt.
„Rückschläge sind ja immer
möglich.“ Das Konzept der bei-
den Gründer, sich auf hoch-
wertigen Möbelbau und die in-
dividuelle Gestaltung von
Wohnräumen zu konzentrie-
ren, scheint aufzugehen. „Das
erste Jahr lief zufriedenstel-
lend“, sagt Seeger. Die Ziele
sind weiterhin ambitioniert,
sowohl was die Produkte, als
auch was die künftige Entwick-
lung der Schreinerei betrifft.
Seeger beschreibt es so: „Aus
dem Handwerksbetrieb soll ein
Unternehmen werden.“ Und er
selbst will sich zum Unterneh-
mer entwickeln.

„Nichts alsDreck
undMuckis.“
Das Wetter passt zum Projekt.
In einem Wohngebiet in Kir-
chentellinsfurt werden die
Wasserleitungen erneuert.
Amadou Probst ist im Regen
mit einem Plattenrüttler un-
terwegs. Schotterplanung
nennen das die Fachleute.
„Klar, man macht sich dreckig
und die Fitness stellt sich
praktisch nebenbei ein“, sagt
der Geselle. Aber das sei eben

nur eine Seite der Medaille.
Schließlich sei keine Baustelle
gleich. Ein alltägliches Prob-
lem für Straßenbauer: Pläne

und der tatsächliche Altbe-
stand an Leitungen stimmen
nicht überein. „Es kommt gar
nicht so selten vor, dass Daten
veraltet sind und sich bei-
spielsweise Leitungen in die
Quere kommen. Das kann
dann größere Änderungen er-
forderlich machen. Dann muss
eine Lösung gefunden wer-
den“, so Probst. Ohne digitale
Vermessungstechnik gehe auf
Baustellen nichts mehr. In der
Ausbildung sei das jedoch kein
Thema gewesen, betont
Probst. Deshalb sei learning
by doing gefragt, also der
Austausch mit kundigen Kolle-
gen. Das funktioniere prima.
Ohnehin gebe es im Straßen-
bau keine strikte Arbeitstei-
lung. Vielmehr seien Allroun-
der gefragt. „Man ist nicht nur
für einen Aufgabenbereich zu-
ständig. Daher sollte man al-
les draufhaben.“ Das Verhält-
nis von körperlicher Beanspru-
chung und Kopfarbeit sei in
seinem Beruf vollkommen
ausgewogen. Entsprechend
heterogen seien die Auszubil-
denden seines Jahrgangs ge-
wesen. Von Studienabbre-
chern und Abiturienten waren
alle Schulabschlüsse vertre-
ten. Er selbst wird in naher
Zukunft wieder auf die Schul-
bank zurückkehren. Probst
möchte den Lehrgang zum
Vorarbeiter machen und künf-
tig als Bindeglied zwischen
Bauleitung und Arbeitern tätig
sein, organisatorische Aufga-
ben übernehmen und bei-
spielsweise den Personalein-
satz auf der Baustelle planen.
Langweilig werde es ihm in
seinem Beruf bestimmt nicht,
ist Probst überzeugt. Schließ-
lich sei keine Baustelle gleich.

„NurAkademiker
verdienen richtig
gut.“
An die Zeiten, in denen Hand-
werker reihenweise in die In-
dustrie abwanderten, kann
sich Tobias Barwig gut erin-

nern. „In mei-
ner Generation
haben das viele
gemacht. Die
Jobs bei Merce-
des und ande-
ren großen Un-
ternehmen wa-
ren damals um
100 Prozent
besser bezahlt.“
Diese Zeiten
seien vorbei.
Aber nicht nur
die Verdienstlü-
cke sei deutlich
kleiner geworden, findet Pas-
cal Schröter. Der Elektrotech-
niker-Meister beobachtet gar
eine Trendumkehr. In wirt-
schaftlich schwierigen Zeiten,
angesichts von Sparprogram-
men und Entlassungen in der
Industrie, werde das Hand-
werk wieder als attraktiver
wahrgenommen.
Und was heißt das nun konkret?
Das Einstiegsgehalt für einen
Sanitär-Heizung-Klima-Monteur
beziffert Firmenchef Barwig
auf 45 000 Euro pro Jahr. Je
nach Aufgabengebiet, Leis-
tung und Erfahrung steigt das
Entgelt. Für Fachkräfte, die

selbständig arbeiten, Angebo-
te und Rechnungen schreiben
und Baustellen leiten, liegt die
Untergrenze mittlerweile zwi-
schen 50 000 und 60 000 Euro.
„Du musst etwas leisten, dann
gibt es keine Grenzen mehr“,
sagt Schröter.
Den Vergleich mit Akademi-
kern brauche eine gute Fach-

kraft in seiner Branche jeden-
falls nicht zu scheuen. „Ein
Meister mit 15 Jahren Berufs-
erfahrung befindet sich mit

seinem Verdienst absolut auf
Ingenieurslevel.“
Das Entgelt bei Barwig setzt sich
aus mehreren Bausteinen zu-
sammen. Neben dem Grundge-
halt gibt es eine Anwesenheits-
prämie und zahlreiche leistungs-
abhängige Boni. Zum Paket ge-
hören ebenso die betriebliche
Krankenzusatzversicherung, Al-
tersvorsorge und weitere Bene-
fits. Nicht zu vergessen das gute
Arbeitsklima und flexible Ar-
beitszeiten, die Mitarbeitern
mehr Freiraum eröffnen. Schrö-
ter verweist nochmals auf die
Vorzüge des Handwerks und der
SHK-Branche: „Handwerk ist
notwendig, jeder braucht es.Wir
machen die Energiewende und
das Smart Home. Das sorgt für
sichere Jobs, beste Perspektiven
bei einem absolut wettbewerbs-
fähigen Gehalt.“
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Pascal Schröter (29)
Elektrotechniker-

Meister, Tobias Barwig
in Hirrlingen

Tobias Barwig (43)
Firmeninhaber,
Installateur- und

Heizungsbauer-Meister,
Hirrlingen

Amadou Probst (20)
Straßenbauer, Gottlob
Brodbeck GmbH & Co.
KG in Metzingen
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Meistens gibt es mehrere gute Argumente, wenn Auszubildende zum „Lehrling des Monats“ gekürt werden. Talent gehört dazu ebenso wie
Engagement und Begeisterung für den Beruf. Die jungen Frauen undMänner, die in den vergangenenMonaten von der Handwerkskammer

Reutlingen ausgezeichnet wurden, verbindet eines: Sie wissen, was sie tun und sind stolz auf das, was sie machen.

Ausgezeichnet!

Ich liebe es,
wenn ich die
Kunden
glücklich
machen kann
und sie mit
einem Lächeln
den Salon
verlassen.
Louisa Mauer
Den ganzen Tag am
Schreibtisch sitzen, das
konnte sie sich nicht
vorstellen. Die Abituri-
entin wollte lieber mit
den Händen arbeiten.
Mauer lernt Friseurin
bei Haarkunst Niki
Madunovic in Freuden-
stadt und schätzt den
persönlichen Kontakt zu
Kunden.

Das Ergebnis nach getaner Arbeit ist
verblüffend. Aus Alt und Kaputt ist
wieder etwas Neues entstanden.
Hamza Djekic
verließ das Gymnasium, weil er lieber etwas Praktisches
lernen wollte. Seine Ausbildung zum Fahrzeuglackierer
macht er bei der Autolackiererei Alexander Kramer in
Horb.

Ich habe das
Gefühl, etwas
Sinnvolles zu
leisten. Das
erfüllt mich.
Immanuel Wehle
möchte als Bestattungs-
fachkraft den würdigen
Rahmen für den
Abschied von einem
Angehörigen schaffen.
Seine Ausbildungmacht
er beim Bestattungsins-
titut Friedrichson in
Rottenburg.

Ich schätze die
kreativen
Möglichkeiten
in meinem
Arbeitsalltag.
Man lernt nie
aus.
Silke Rathmachers,
im November 2023
ausgezeichnet, ist
alleinerziehendeMutter.
Ihre Ausbildung zur
Fachverkäuferin im
Lebensmittelhandwerk
bei der Albmetzgerei
Steinhart GmbH in
Gammertingenmacht
sie in Teilzeit.

Die Kunden
erwarten
fundierte
Kenntnisse.
Jede Oberfläche
will mit dem
richtigen
Produkt
behandelt
werden.
Maximilian Sefaj
Studium oder Lehre?
Für ihn kam nur ein
Handwerk in Frage. Die
Ziele des angehenden
Glas- und Gebäudereini-
gers bei der Kocak Faci-
lity Management GmbH
& Co. KG in Reutlingen:
erst ein toller Abschluss
der Lehre, dann den
Meister machen.
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Was machen ei-
gentlich Ausbil-
dungsbotschafter?
Sie besuchen Schul-
klassen, stellen ihre
Berufe vor, berichten
von ihrem Weg in die
Ausbildung und gehen
dabei
auf die
vielen Fra-
gen ein, die
Jugendliche
bei der Be-
rufswahlent-
scheidung um-
treiben. 138 Aus-
zubildende, Ge-
sellen und Meister
sind zurzeit im
Rahmen des lan-
desweiten Projekts
in der Region als
Botschafter für eine
duale Ausbildung
unterwegs.
Weil aber längst
nicht alles, was über
den Ausbildungsall-
tag zu berichten wä-
re, in eine Schulstunde reinpasst,
sind die Ausbildungsbotschafter
auch auf Instagram aktiv. Genau
genommen haben einige von ih-
nen den Kanal der Handwerks-
kammer für jeweils eine Woche
übernommen und fleißig kurze

Videos, so genannte Reels, pro-
duziert. Darin geben sie einen
authentischen Einblick in ihren
Alltag in der Werkstatt, auf der
Baustelle, im Büro oder an der
Berufsschule. Mal geht es um
halbgestemmte Treppen und

Stülpschalungen
oder die Arbeit mit
einem CADPro-
gramm, mal um
Kanalarbeiten im
Wohngebiet, die
Sanierung von ei-
nem Dach oder
um Spachtel-
techniken bei
der Wandge-
staltung. Und
auch angehen-
de Friseure,
Schilder- und
Lichtreklame-
hersteller, Bä-
cker und Flei-
scher zeigen,
was bei ihnen
in einer Wo-
che so läuft.

So läuft das
Ausbildungsbotschafter lassen sich auf
Instagram über die Schulter schauen.

Vernetzen und dranbleiben
#ausbildungsbotschafter_innen
www.instagram com/ausbildungs-
botschafter_innen
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Berufsorientierungmal anders: informieren, Kontakte zu Unternehmen
knüpfen und sich ein Gratisticket für den nächsten Kinobesuch sichern.
Bild: Jacob Lund/Adobe Stock

Am 26. und 27. Januar findet
die Binea Bildungsmesse Ne-
ckar-Alb in der Stadthalle Reut-
lingen statt. Jugendliche, die
kurz vor dem Schulabschluss
stehen, können sich über Aus-
bildungs- und Studienmöglich-
keiten informieren, Kontakte zu
Unternehmen knüpfen oder ein
Praktikum vereinbaren. In die-
sem Jahr sind rund 150 Ausstel-
ler aus der Region vertreten,
darunter zahlreiche Hand-
werksbetriebe und das Team
der Handwerkskammer. Eben-
falls empfehlenswert sind die
zahlreichen Kurzvorträge, etwa
zu einzelnen Berufsbildern oder
zur erfolgreichen Bewerbung.

Handwerk kommt ins
Kino
Azubispot bringt die Berufsori-
entierung ins Kino, und zwar
am 12. März in das Cineplex
Reutlingen. An den Infoständen
im Foyer beantworten Unter-
nehmen deine Fragen, im Kino-

saal stellen sich die Aussteller in
Wort und Bild vor. Für jedes Ge-
spräch erhalten die Teilnehmer
ein Ticket. Wer fleißig Tickets
sammelt, kann Giveaways der
Unternehmen und mit ein we-
nig Glück einen der weiteren
Gewinne abgreifen oder sein
Guthaben an der Fotobox für
ein aktuelles Bewerbungsbild
einlösen. Auch die Teilnahme
an den Präsentationen lohnt
sich doppelt. Wer mehrmals im
Kinosaal Platz nimmt, sichert
sich eine Gratiskarte für den
nächsten Kinobesuch.

Save the dates
Wichtige Berufsorientierungs-Events
in der Region

Internet
www.binea.de
www.azubi-spot.de
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Bild: textu/stock.adobe.com

Das Lehrstellenradar bringt
freie Lehrstellen direkt auf das
Smartphone. Mit der kosten-
freien App geht die bundeswei-
te Suche nach Lehrstellen und
Praktikumsplätzen leicht von
der Hand. Einfach die ge-
wünschten Berufe, den Ort und
einen Umkreis eingeben – fer-
tig. Nach Bedarf können indivi-
duelle Suchprofile angelegt
werden. Sobald passende An-
gebote eingehen, wird der Nut-
zer automatisch informiert. Das
Lehrstellenradar gibt es im
Apple App Store und in Google
Play.

Lehrstellen aufs
Smartphone

Mara ist es wichtig, im
Beruf hinter dem zu ste-
hen, was man macht.
Mattis freut sich, wenn
er Menschen ein Lächeln
schenken kann. Kathari-
na und Fabian kombinie-
ren ihre Lehre mit einem
Studium. Gemeinsam
mit anderen Auszubil-
denden berichten sie in
kurzen Videoclips von ih-
rem Weg in den Beruf
und ihrem Ausbildungs-
alltag. Zu sehen gibt es
diese und weitere Filme
auf dem YouTube-Kanal
und der Website der
Handwerkskammer.

Ausbildung im Video

Internet
www.hwk-reutlingen.de/video
www.youtube.com/handwerks-
kammerrt
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www.hwk-reutlingen.de/
ausbildungsberufe
Alles Wichtige zu den 130 Ausbil-
dungsberufen im Handwerk, zu
den jeweiligen Inhalten und dem
Ablauf.

www.hwk-reutlingen.de/
lehrstellensuche
Alle freien Lehrstellen in den
Landkreisen Freudenstadt,
Reutlingen, Sigmaringen, Tübin-
gen und Zollern-Alb.

www.lehrstellen-radar.de
Ob als App oder online – das
Lehrstellenradar bietet einen
einfachen Zugriff auf Lehrstellen
und Praktikumsplätze in ganz
Deutschland. Listen und Karten-
darstellungen erleichtern die
Navigation.

www.handwerks-power.de/
bewerben
Bewerben muss nicht kompliziert
sein. Hier findest du Tipps und
Checklisten für eine gelungene
Bewerbungsmappe.

Ausbildungsinfos
im Internet

Weiterbildung ist für alle wichtig. Sie bietet
Berufstätigen aller Branche und jeden Alters die
Möglichkeit, neue Kompetenzen zu erwerben
und neue Tätigkeitsfelder zu erschließen, mehr
Anerkennung im Job, mehr Geld auf dem Konto
und vieles mehr.
Mit einer gemeinsamen landesweiten Informati-
ons- undWerbekampagne für beruflicheWeiter-
bildung wollen dasWirtschafts-, Kultus- und
Wissenschaftsministerium im Verbundmit Wirt-
schaftsverbänden, Gewerkschaften, der Bun-
desagentur für Arbeit und des Volkshochschul-
verbands Baden-Württemberg mehr Menschen
für dieses Thema sensibilisieren, das vielfältige
Angebot an Lehrgängen und Abschlüssen
bekannter machen und über die Beratungs-und
Fördermöglichkeiten informieren.
Wer mehr erfahren möchte, findet auf der
Kampagnenseite einen ersten Einstieg oder
kann sich online beraten lassen.

Take your chänce

Internet
Weiter.mit.BILDUNG@BW
www.thechaence.com
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„Ein immens gewinnbringender
Tag“, so bezeichnete Michaela
Lundt, bei der Handwerkskam-
mer Reutlingen zuständig für
Ausbildung, Bildungs- und
Schulpartnerschaften, das erste
Treffen des Mentorinnennetz-
werks Mitte November. 36 inte-
ressierte Handwerkerinnen in
Ausbildung – so genannte Men-
tees – und zehn Mentorinnen
trafen sich zum ersten Netz-
werkaustausch als Grundlage
für ein sechsmonatiges Coa-
ching.
„Wir waren richtig überrascht
über das große Interesse von
Seiten der weiblichen Auszubil-
denden und sehr angetan da-
von, wie motiviert sie in die Ge-
spräche gingen. Alle freuen sich
schon auf die weiteren Termi-
ne!“, berichtet Michaela Lundt.
Wie wichtig den jungen Hand-
werkerinnen der Austausch un-
tereinander ist, zeigte sich bei
den wechselnden Kennenlern-
runden. Angeregte Gespräche,
gegenseitige Zustimmung, Er-
fahrungsaustausch, Fragen zu
den unterschiedlichsten Berei-
chen – es gab viel Redebedarf
an den Tischen.

Tikvah Wolff, eine der Mentees,
steht exemplarisch dafür, wie
unterschiedlich die Wege ins
Handwerk sein können. Mit 19
hat sie ihr Abi gemacht, danach
Soziale Arbeit studiert und ne-
benbei auch Arabisch. Ihr Vater
hatte ihr immer geraten, einen
Beruf zu wählen, in dem sie ein
Leben lang bleiben könne.

„Aber so bin ich nicht“, sagt sie.
Vor zwei Jahren begann sie die
handwerkliche Ausbildung zur
Steinmetzin und Bildhauerin.
Heute ist die 30-Jährige im drit-
ten Lehrjahr. Die Erfahrungen,
die sie in ihrem Studium ge-
sammelt hat, findet sie ausge-
sprochen wertvoll. „Jeder
Schritt bringt neue Lebenser-
fahrung mit sich und hilft, die
Persönlichkeit zu entwickeln.“
Von den Netzwerktreffen er-
hofft sie sich, Kontakte knüpfen
zu können, Infos zur Betriebs-
gründung zu bekommen und
vielleicht auch etwas mentale
Unterstützung: „Um zu sehen:
Es geht!“
Allerdings sollte die Message
nicht lauten, dass Frauen im
Handwerk – auch im tech-
nisch-gewerblichen Bereich –
etwas Besonderes seien. Denn
Klischees gelten für sie nicht:
„Ich fühle mich weiblich, fahre
Motorrad, spiele Fußball und
ich schminke mich normaler-
weise nicht.“

Ida Wied ist eine der Mentorin-
nen, die sich ehrenamtlich im
Netzwerk engagieren. Sie ist
Zimmerergesellin, Bauhandwer-
kerin und Betriebswirtin im
Handwerk. Als Themen liegen
ihr vor allem die Bereiche Tech-
nik und Digitalisierung im Hand-
werk am Herzen. „Oft ist es
schwierig, eingefahrene Struktu-
ren zu verändern“, sagt sie. Aber
gerade deshalb sei es wichtig,
Flagge zu zeigen: „Auch wir
Frauen dürfen Forderungen stel-
len, unseren Platz bekommen
und Respekt einfordern.“ Ida
liebt ihren traditionsreichen Be-
ruf und ist stolz, wenn sie bei
festlichen Anlässen ihre Zimme-
rerkluft tragen kann. Die Leiden-
schaft für ihren Beruf ist es auch,
die sie antreibt, jungen Frauen
ihr Wissen und ihre Erfahrungen
weiterzugeben. Und auch über
berufliche Perspektiven infor-
mieren: „Auch außerhalb des
Meisters kann man sich weiter-
entwickeln.“ So wie sie selbst:
Sie hat zusätzlich zur Ausbildung

Selbstbewusst Karrieremachen
Mentorinnen-Netzwerk der Handwerkskammer: eine lebhafte Kennenlernrunde
beim ersten Treffen im November

In Kleingruppen tauschten sich Mentees undMentorinnen beim ersten Kennenlernen aus. Angeregte Gesprä-
che an allen Tischen bewiesen: Das Angebot der Handwerkskammer kommt bestens an. Bilder: Uhland2
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Sandra Kantorczyk (links) und IdaWied ist es – wie auch ihren anderen Kolleginnen imMentorinnen-Netzwerk –
ein wichtiges Anliegen, junge Frauen in der Ausbildungmit ihrer Erfahrung und ihremWissen zu unterstützen.
TikvahWolff (Bild rechts) freut sich im Rahmen desMentorinnen-Netzwerks auf den gegenseitigen Austausch
undwertvolle Kontakte.

Die Handwerkskammer Reutlin-
gen möchte junge Frauen in der
Ausbildung dabei fördern, im
Handwerk erfolgreich zu sein,
und dabei unterstützen, selbst-
bewusst ihren Karriereweg zu
gehen. Dafür wurde das Mento-
rinnen-Netzwerk ins Leben geru-
fen, das erfahrene Handwerke-
rinnen und weibliche Auszubil-
dende zusammenbringt. In ei-
nem sechsmonatigen Coaching
begleiten erfahrene Mentorin-
nen die Auszubildenden auf dem
Weg ihrer Persönlichkeits- und
Karriereentwicklung im Hand-
werk. Das Mentorinnen-Netz-
werk ist ein Teilprojekt von
„Frauen im Handwerk“ des Ba-
den-Württembergischen Hand-
werkstags e.V. und wird durch
das Ministerium für Wirtschaft,
Arbeit und Tourismus Baden-
Württemberg gefördert.

Im Tandem
erfolgreicher

Mentee oder Mentorin werden?
Kontakt unter
mentorinnen@hwk-reutlingen.de

das duale Studium Betriebswirt-
schaft Handwerk absolviert.
„Das war genau das Richtige für
mich!“ Positive Erfahrungen ver-
mitteln – auch das sei wichtig, ist
sie überzeugt.

Sandra Kantorczyk ist es eben-
falls ein persönliches Anliegen,
sich als Tandem-Partnerin für
junge Handwerkerinnen zu en-
gagieren. Die selbständige Fri-
seurmeisterin führt ihren Be-
trieb in vierter Generation.
Wichtig für sie: „Bereits in der
Schule sollten Themen ange-
sprochen werden, die einem
später im beruflichen Alltag be-

gegnen. Mir hätte das damals
viel Lehrgeld erspart“, sagt sie.
Besonders das Thema Finanzen
spricht sie in diesem Zusam-
menhang an. Was bedeutet der
Rentenbescheid, was muss ich
beim Mietvertrag beachten –
nur zwei von vielen Fragen. Au-
ßerdem setzt sie sich dafür ein,
dass Frauen von ihrem Einkom-
men leben können – auch als Fri-
seurin. Persönlichkeitsentwick-
lung und positives Denken sind
weitere Punkte, die ihrer Ein-
schätzung nach einen selbstbe-
wussten Werdegang junger
Frauen unterstützen.
Christiane Nowottny, stellvertre-

tende Hauptgeschäftsführerin
der Handwerkskammer Reutlin-
gen, wendete sich in ihrer Begrü-
ßungsansprache mit Nachdruck
an die jungen Frauen: „Wenn es
am Handwerksnachwuchs fehlt
und Betriebe wegfallen: Wer re-
pariert dann meine Heizung, wer
backt mein Brot? Dies ist eine
Riesen-Chance für Euch, Chefin
zu werden!“ Zudembedankte sie
sich herzlich bei den Mentorin-
nen für ihr Engagement. Und bei
den Mentees: „Gott sei Dank ha-
ben Sie sich für eine Ausbildung
entschieden! Nutzen Sie die
Chance, das werden ganz tolle
sechsMonate!“



Emilie Senghaas ist Dachdecke-
rin. Im vergangenen Jahr hat
die junge Frau aus Ammerbuch
ihre Ausbildung als dritte Lan-
dessiegerin abgeschlossen. Da-
bei hatte sie bis kurz vor ihrer
Ausbildung keinerlei Berüh-
rungspunkte mit dem Hand-
werk. Ihre Eltern sind Ergothe-
rapeuten und das Umfeld der
Familie eher akademisch ge-
prägt. Emilie hatte viele Ideen,
was sie nach ihrem Abi machen
wollte. Studieren, Sattlerin
werden, oder als Ergotherapeu-
tin in die elterlichen Fußstapfen
treten – alles Mögliche hat sie
in Betracht gezogen. Ganz oh-
ne Druck – ihre Eltern redeten
ihr nicht hinein.
Dann kam alles anders. Emilie
stieß bei TikTok und Instagram
auf einen Influencer, der die
Follower auf seinen Kanälen
mit humorvollen Kurzvideos
über das Dachdeckerhandwerk
begeistert. „Das ist es!“, schoss
es ihr sofort durch den Kopf.
„Auch wenn ich bis dahin keine
Ahnung von dem Beruf hatte“,
wie sie zugibt.

„Bist du bescheuert?“
Ihre Mutter Karin Büscher er-
innert sich an den Moment,

als ihre Tochter ihr erklärte,
dass sie Dachdeckerin werden
will. Ihre erste Reaktion war:
„Bist du bescheuert? Dafür
hast du jetzt Abi gemacht?“
Obwohl sie eigentlich offen
war, was die Berufswahl ihrer
Tochter betraf, aber warum

ausgerechnet Dachdeckerin?
Die Bedenken, die ihr spontan
durch den Kopf gingen: Die
Arbeit ist zu eintönig, jeden
Tag muss man das Gleiche
machen. Bei einem Flachdach
in der Nachbarschaft hat sie
beobachtet, dass die Männer

den ganzen Tag mit dem
Brenner Schweißbahnen ab-
dichteten. „Das war das einzi-
ge Bild, das ich vor Augen hat-
te“, erzählt sie. Sie befürchte-
te, dass ihre Tochter in diesem
Beruf unterfordert sein werde.
Und auch, dass sie das hand-

„Dafür hast du Abi gemacht?!“
Mit demAbi in der Tasche hat sich Emilie Senghaas für eine Dachdeckerausbildung
entschieden. Für ihre Elternwar dies zunächst ein kleiner Schock.
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Emilie Senghaas (rechts) mit ihrem Vater Christian undMutter Karin. Bild: Jörg Romanowski/Uhland2



werklich gar nicht hinbekom-
me. „Sie hatte ja bis dahin
noch nicht einmal einen Fahr-
radschlauch gewechselt.“
Auch Vater Christian Seng-
haas war nicht gerade begeis-
tert, als er am Esstisch von
den Plänen seiner Tochter er-
fuhr. „Bist du dir sicher“, frag-
te er. „Das ist ja nicht gerade
ein Beruf, der körperlich leicht
von der Schulter geht!“

Feuer und Flamme für
die Ausbildung
Aber Emilie meinte es wirklich
ernst – und ihre Eltern schließ-
lich auch: „Wir haben dann an-
gefangen nachzudenken. Emi-
lie hat uns beeindruckt, mit
welchem Elan sie alles selb-
ständig durchgezogen hat.
Warum sollten wir sie dann
vom Gegenteil überzeugen?“

Daher kann sich die Tochter
voll und ganz auf die Unter-
stützung ihrer Eltern verlas-
sen. „Wir freuen uns, dass sie
das Richtige für sich gefunden
hat“, bestätigt Papa Christian,
und seine Frau fügt hinzu:
„Mein Blick auf den Beruf hat
sich während der Ausbildungs-
zeit komplett ins Positive ge-
wandelt.“
Ihre Ausbildung hat Emilie bei
der Firma Peetz Bedachungen
in Tübingen absolviert. Als ver-
antwortungsbewusster Famili-
enbetrieb in fünfter Generati-
on setzt das Unternehmen be-
reits seit den Anfangsjahren
auf eine qualifizierte Ausbil-
dung. Nach ihrer Bewerbung
und einem einwöchigen Prak-
tikum bekam Emilie ihren Aus-
bildungsvertrag, aufgrund ih-
res Abis mit einer Lehrzeitver-
kürzung auf zwei Jahre. Von
Anfang an war sie Feuer und
Flamme für ihren Ausbildungs-

beruf. Konkrete Erwartungen
hatte sie nicht, aber das Fazit
nach der Ausbildung ist ein-
deutig: „Es war noch viel toller,
als ich es mir vorgestellt ha-
be!“, schwärmt sie. Ein ab-
wechslungsreiches Aufgaben-
feld, der familiäre Zusammen-
halt innerhalb des Betriebes
und spektakuläre Aussichten
wie beispielsweise bei Arbei-
ten auf dem Kirchturm – alles
Zutaten für eine erfüllende
Ausbildung, die Emilie zu-
nächst als Kammersiegerin
und dann als dritte Landessie-
gerin abgeschlossen hat. „Mei-
ne Eltern haben auf der Frei-
sprechungsfeier das Lob mehr
genossen als ich“, schmunzelt
sie.
Derzeit arbeitet Emilie als Ge-
sellin in einem Ulmer Dachde-
ckerbetrieb – mit einer Chefin
an der Spitze. Irgendwann
möchte die 20-Jährige den
Meister machen. Aber erst ein-
mal will sie arbeiten und Erfah-
rungen sammeln. „Es macht
mir riesig Spaß. Vor allem, weil
es nicht nur ums „Machen“
geht, sondern auch Kopfarbeit
gefordert ist.“
Emilie hat die richtige Ent-
scheidung getroffen, davon ist
die ganze Familie überzeugt.
Die Eltern sind sich einig: „Wir
sind volle Kanne stolz auf un-
sere Tochter!“

#machen 39

Warum denn
ausgerechnet
Dachdeckerin?
Karin Büscher

Emilie Senghaas während ihrer Ausbildung bei Peetz Bedachungen in
Tübingen, links Dachdeckermeisterin Julia Peetz. Bild: Privat

„Hilfe, mein Kind will ins
Handwerk!“ – Familie
Senghaas im Gespräch.
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